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  ADVAITA praktiziert seit 1982 Tantra und Therapie, seit 40 Jahren beschäftigt sie sich mit Yoga und den Lehren der Kabbalah. Ihre Arbeit ist professionell und liebevoll.




  Sie lernte Methoden der Bioenergetik, Primärtherapie, Encounter, Energiearbeit, Atemtherapie und Tantra (Margo Anand Naslednikov) in Oshos Kommune und Energiefeld.




  Geboren wurde sie als Maria Bach am 11. Februar 1949 in Wiesbaden, Abitur ‘67, dann studierte sie Psychologie, Soziologie und Philosophie an der Uni Frankfurt. Sie ist heute Mutter von 4 erwachsenen Söhnen. In vielen Beziehungen hat sie die Dyade als Ehefrau, Geliebte, Tantrika und Gefährtin erfahren.




  Seit 1985 führt sie eine eigene Praxis in Wiesbaden.




  Sie hat über hundertzwanzig Artikel in der Fachpresse zu tantrischen, politischen und allgemeinen Themen veröffentlicht. Advaita ist zusätzlich bekannt durch einige Rundfunksendungen im In - und Ausland und diverse Talk-Shows im deutschen Fernsehen, unter anderem bei Biolek.




  Ende 2009 verbrachte sie fünf Monate in Bali, Indonesien. Seit Mai 2010 leite sie eine Körpertherapieausbildung und fortgeschrittene Ritualgruppen, gibt Einzelsitzungen, schreibt Blogs, Bücher und ebooks.




  AUCH DIE LIEBE HAT


  IHRE TECHNIK


  Teil 1
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  Advaita Maria Bach leitet seit 20 Jahren Tantra-Gruppen, macht Einzelberatungen und bildet den Tantra-Nachwuchs aus. Das Tantra, ein spiritueller Zugang zur Liebe jenseits der gängigen Vorstellungen, hat eines zur Voraussetzung: Anerkennen, wo man steht. Dem ist dieser erste Teil gewidmet. Im zweiten geht es dann um die tantrische Praxis.




  Advaita, du bist eine erfahrene Tantra - Lehrerin. Wie kommt man zur Liebe?




  Im Tantra geht es nicht nur um Liebe. Vor allem nicht um Liebe im romantischen Sinn.




  




  Macht ein wenig Romantik die Liebe denn nicht erst schön?




  Ich will mal so sagen: Bei der tantrischen Arbeit geht es erst mal darum, dass der Mensch erstens mit sich sexuell im Reinen ist und dass sein Orgasmusreflex ohne störende Blockaden funktioniert. Zweitens geht es darum, dass er sich selbst akzeptieren und lieben kann und dies auch tut.




  Das ist in der Tat eine eher pragmatische Gangart.




  Na ja, zum Thema Liebe gibt es ja auch eine ausreichend grosse Begriffsverwirrung. Unsere leidvollste Irrung ist das Ideal der romantischen Liebe. In den altgriechischen Sagen gibt es die Vorstellung der fehlenden Hälfte, die im Mittelalter durch die Minnesänger neu erblüht und im 19. Jahrhundert durch Schriftsteller wie Novalis: Sie, die einzige Traumprinzessin und er, der einzige Traumprinz, sind füreinander bestimmt. Sie erlösen sich von allen Nöten mit dem anderen Geschlecht. Sie sind Seelenpartner und verkörpern füreinander das Ideal von Mann und Frau. Ihr Zustand ist selig, sie fangen sich gegenseitig auf, wenn es dem anderen schlecht geht. Sie befriedigen ihre jeweiligen intellektuellen, körperlichen und emotionalen Bedürfnisse, ohne mit den eigenen in Konflikt zu geraten. Ihre Liebe richtet alles...




  ... während sich unsere Wirklichkeit mit dem Gegenteil herumquält.




  Ja, denn der hormonelle Zustand des Verliebtseins endet nach maximal drei Jahren. Will man, dass das Verliebtsein in Liebe übergeht, muss man etwas dafür tun. Aktiv und bewusst. Sonst lernt man nichts über die Liebe.




  Gibt es die wahre Liebe gar nicht?




  Ich glaube nicht, dass wahre Liebe eine Illusion ist, aber es ist eine Illusion zu glauben, sie fiele einem in den Schoss wie ein reifer Apfel, wenn Erntezeit ist. Denn in einem Menschen, der sich nicht mit psychischen, mythischen oder spirituellen Dingen beschäftigt, sind das Richtige, das Falsche, das Bewusste und Unbewusste, das Erträumte, das Wirkliche, Animus und Anima, der eigene Trieb und die Hormone, das Ich, das Du usw. ein heilloses Durcheinander. Die wenigsten Menschen machen sich die Mühe, alle Ebenen in sich einmal sorgfältig auseinander zu dividieren. Aber zurück zu unserem Liebespaar, sie träumen sich in einen weiteren folgenschweren Irrtum hinein: Beide finden einander so besonders und so anders als all die anderen.




  Folgenschwer, weil sie sich abschotten gegen die Welt?




  Viel schlimmer, sie sind gefangen in der typischen Positivprojektion der Verliebtheit: Sie machen sich vor, ihr Traumprinz, ihre Traumprinzessin sei einfach nur wunderbar. Tatsache ist aber, dass ausnahmslos absolut jeder Mensch seine Schattenseiten hat. Denn es geht nicht lange, bis der Tag kommt, an dem mein Geliebter sagt, „Es tut mir leid, heute habe ich keine Zeit.“, obwohl ich doch das Dinner schon mit Kerzenschein vorbereitet habe. An diesem ersten Tag, an dem er mich versetzt und nicht anruft, bei diesem ersten Mal, an dem sich herausstellt, dass wir zu einer grundsätzlichen Sache unterschiedliche Meinungen haben, beginnt die ewige Harmonie zu bröckeln. Fort ist dieser Eine, diese Richtige, die Befreiung von meinen inneren und äusseren Kämpfen, während es aus dem Radio von Liebe, Liebe, Liebe dröhnt. Eigentlich fängt alles jetzt erst an.




  Die Entzauberung ...




  




  Genauer gesagt die schmerzliche Ent -Täuschung. Tief in uns wirken, brodeln, ohne dass wir es wissen, die Spuren vergangener Er-- fah-rungen aus der frühen Kindheit und späteren Lebensphasen, in welchen wir Verweigerungstechniken entwickelt haben. Diese verhindern die Hingabe an einen anderen Menschen, an die Liebe, an den Prozess des Zusammenseins. Was die Menschen zueinander bringt, ist nicht etwa Liebesfähigkeit, sondern unstillbare Sehnsucht nach Liebe und Glück. All das Untergründige in uns ist dafür verantwortlich, dass das romantische Liebesideal gar nicht anders kann als zerbrechen.




  Wer sind diese Liebeskiller aus dem Underground?




  Unsere Herzen sind gepanzert von den Spuren alter Verletzungen aus unserer Kindheit oder von später verdrängten Erfahrungen. Von hier kommen unsere nicht erkannten Vorstellungen und Ängste über das andere Geschlecht. Ohne, dass man es merkt, schleichend, aus dem Unbewussten. Und erst, wenn man eine Weile zusammenlebt, tauchen diese Projektionen auf. Es kommt zum Streit, die Schattenkonflikte setzen ein. Spätestens, wenn der Mann sagt, du bist ja wie meine Mutter, und die Frau findet, du bist ja wie mein Vater, ist die romantische Liebe gestorben. Denn selten bedeutet das, meine Mutter war eine ganz wunderbare und liebevolle Frau, oder mein Vater war ein bezaubernder, fürsorglicher Mann. Fatalerweise hat unser Unterbewusstsein auch noch dafür gesorgt, ausgerechnet den Menschen mit einer ähnlichen Charakterstruktur wie der unseres Elternteils auszuwählen. Oft sind die gegenseitigen Vorwürfe der Partner nicht einmal falsch. Dennoch wird jeder regiert von seinen abgespaltenen Kindheitsschatten..




  Auch wenn man sich bemüht, nett und freundlich zu sein?




  Verletzende Verhaltensmuster unserer eigenen Eltern haben eine starke hypnotische und tief demütigende Wirkung auf uns. Die kann man nicht einfach wegdenken. Und auch das Positive fehlt. Die wenigsten Menschen konnten in ihrer Kindheit Liebe zwischen ihren Eltern erleben und keine archetypischen Bilder zum Thema Liebe abspeichern. Sie haben keine Vorbilder, wie sich Liebe im täglichen Leben ausdrückt. Sie haben nie gesehen, wie ihr Vater ihre Mutter umarmt, geküsst oder gestreichelt hat, sie ihm liebevoll zulächelte, sich beide miteinander gebalgt haben. In vielen Familien wird Sexualität und Liebe schlichtweg ignoriert, übrigens auch eine Form der Unterdrückung. Es wird nicht nur nicht über Genitalien, Hormone, Pubertät und Verhütung gesprochen, nicht darüber, was es braucht für eine erfüllte Sexualität, es wird auch nicht über die Natur der Liebe geredet. Kein Philosophieren, Fabulieren, Diskutieren der Eltern am Familientisch über Liebe! Die Folge: Kinder lernen, Liebe sei kein Thema.




  Das holen sich die Mädchen und Jungs aus der Zeitschrift «Bravo».




  Weil zu Hause ein Mangel besteht, wieder ein Romantik - Killer. Viele Menschen wachsen auch heute noch ohne Selbstwert auf, ohne Selbstliebe, ohne Selbstakzeptanz und ohne Selbstrespekt. Sobald das bedürftige kleine Mädchen in der erwachsenen Frau oder der bedürftige kleine Junge im erwachsenen Mann darum bettelt, dass der Partner als projiziertes Positivbild des früher distanzierten Elternteils dieses Loch füllt, dieses Liebesmangelloch, wird der Partner in eine falsche Rolle gedrängt. Die Rolle des Ersatzvaters, der Ersatzmutter, des Therapeuten, des Retters, ist nicht Aufgabe des Partners.





  Aber eigentlich wissen wir doch heute schon so viel über die ausschlaggebenden Erfahrungen in der Kindheit, dass ...




  ... auch ich immer wieder überrascht bin über die vielen Menschen mit einer unglücklichen Kindheit, die bestand aus Mangel an Liebe, also Vernachlässigung oder zu wenig Zuwendung, aus Anpassungszwängen, im schlimmsten Fall Prügel, oder sexueller aus Unterdrückung, im schlimmsten Fall aus Trauma, Inzest oder Missbrauch. Das passiert sogar heute noch, auch in sehr subtilen Formen, in intellektuellen und New-Age-Familien! Der Mensch startet ins erwachsene Leben als Mangelwesen, emotional auf dem Stand eines Kleinkindes. Als Erwachsener weiss er das aber nicht. Er merkt nur, dass er weder richtig Liebe geben noch empfangen kann, oder seine Sexualität blockiert ist oder seine Erwartungen nicht erfüllt werden. In diesen Fällen begibt man sich am besten in Therapie.




  In welche?




  ... der nächste Romantik-Killer, jahrelange, falsche Therapie. Grundsätzlich sollte man über Therapien wissen: Erstens sind therapeutische Mittel, auch wenn sie gut sind, immer begrenzt. Zweitens schaut jede Therapie in die Vergangenheit. Sexuelle Blockaden, Orgasmusstörungen, Erektionsstörungen oder Ejaculatio praecox kann man aber z. B. durch eine Gesprächstherapie nicht heilen, weil die Ebene des Körpers fehlt. Zur Erklärung: Unser Hirn besteht aus Stammhirn, Zwischenhirn und Cortex. Die Botschaften der ganz frühen Kindheit wie „sich wohl fühlen“ oder „Angst“ werden im Stammhirn abgespeichert. Gespräche eines Erwachsenen werden aber vom Cortex gesteuert. Habe ich ganz früh gelernt, dass mein Vater gewalttätig ist, sitzt im Stammhirn ein geducktes kleines Tier. Das habe ich als erwachsener Mensch kaschiert und abgespalten, vom Cortex aus ist es nicht zugänglich. Leider lauert es darauf, selbst gewalttätig zu werden in Situationen wie damals. Habe ich als kleiner Junge erfahren, dass meine Mutter abgewendet und depressiv war und keine Liebe geben konnte, wird es nicht lange dauern, bis ich als erwachsener Mann Frauen als Schlangen, intrigant und hinterhältig empfinde, weil mir das meine Impulse aus dem Stammhirn melden. Und so weiter.




  Sehr ermutigend ist diese Bilanz nicht.




  Zum Glück können frühe emotionale Verletzungen im Stammhirn über die Körpertherapie, die Bioenergetik nach Wilhelm Reich geheilt werden.




  DIE VERBORGENEN SCHÄTZE


  DER LIEBE


  Teil 2
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  Advaita Maria Bach, eine Frau mit mehreren Gesichtern, tiefer Stimme, reich an Erfahrungen, Geschichten, Zitaten. Seit 20 Jahren unterwegs, Einzelne und Paare in die Praxis der tantrischen Liebe einzuweihen. Ihre Workshops sind komponiert zu wahren Erlebnisopern, dramaturgisch aufbereitet für grosse Gefühle – im Dienst der Selbsterkenntnis.




  «Tantra» kommt aus dem Sanskrit und bedeutet das innerste Wesen, der Kern, die Essenz. Abgeleitet von «tantori», weben. «Tantra» bedeutet auch Gewebe oder das Wesentliche.




  Zitat aus: «Das Tantra der Liebe». Eine Einführung in die altindische Liebeskunst – der Schlüssel zu sexueller Freude und seelischer Kraft. Von Ashely Thirleby, 1978.




  Advaita, in der tantrischen Literatur heisst es, Selbstliebe sei Voraussetzung für die Liebe zum anderen. Sind wir nicht alle sowieso schon viel zu egoistisch und narzisstisch?




  Was im Tantra als Selbstliebe bezeichnet wird, ist das pure Gegenteil davon. Wie wir schon besprochen haben: Wir sind viel zu sehr damit beschäftigt, unser falsches Selbstbild immer wieder neu zu inszenieren, dass völlig an dem vorbei geht, was wir wirklich sind. Die wunderbaren Anlagen, mit denen wir ausgestattet sind, um unser Leben immer intensiver auszukosten, kommen nicht zur Entfaltung. Deshalb geht es im Tantra erst mal darum, sich selbst in voller Tiefe zu erkennen. Schliesslich wollen wir dem geliebten Menschen auch in die Augen schauen. Und das geht bekanntlich nur durch die beiden eigenen.




  Wie macht man das tantrisch, wenn man die eigenen Masken nicht mal wahrnehmen, geschweige denn ablegen kann?




  Mit viel liebevoller Geduld, das geht nicht am Instant-Schalter. Das Tantra begreift sich als Prozess. Dieser intensiviert sich bei regelmässiger Praxis, durch ihn werden die Erfolge, die Freuden, der Genuss ein Leben lang gesteigert. Denn: Liebe ich mich selbst, kann ich auch den anderen lieben.




  Wie das?




  Der Tantriker sagt, erst wenn ich mir selbst Lust bereiten kann, und Eigenliebe wird im Tantra - nicht nur, aber auch - körperlich verstanden, weiss ich aus eigener Erfahrung, was Lust auslöst.




  Aber gehört mitfühlen, hinspüren, beobachten nicht genauso dazu?




  Schon, aber genau das lustvoll zu können, will gelernt sein. Viele tantrische Übungen sind eine differenzierte Schulung der Wahrnehmung. Des anderen, aber auch ganz besonders seiner selbst. Wenn du dich selbst wirklich liebst, und das meine ich spirituell, ist dein Selbst, dein Wesenskern, nicht mehr körperlich. Der «wohnt» nur in deinem Körper, so wie ich in dieser Wohnung wohne, aber nicht die Wohnung bin. Dieser Wesenskern ist in allen Menschen gleich. Weil er jenseits der Individualität, des Egos angesiedelt ist.




  Ich liebe also nicht den Menschen, wie ich ihn sehe, sondern ...




  ... Liebe ist ein Erkennen, ein sich Erkennen im anderen. Die alten tantrischen Meister machten nichts anderes als beobachten, was zwischen liebenden Männern und Frauen, auch gleichgeschlechtlichen Menschen, geschieht - körperlich, seelisch und geistig. Dabei haben sie die Nähe von Liebe und Meditation entdeckt. Sie fanden heraus, dass sich sexuell erregte Menschen per se schon in einem Zustand erhöhter Konzentration befinden.




  Dann wärs das ja schon. Warum noch Tantra?




  Die tantrischen Meister haben Lehren entwickelt und Rituale, um die sexuelle Freude öfter, länger und lustvoller geniessen zu können. Sie formulierten das im Wesen des Menschen angelegte Streben nach Einheit mit sich selbst und dem anderen. Die Liebe zwischen zwei Menschen ist der natürlichste und instinktive Ausgangspunkt auf dem Weg, über sich selbst hinauszu-wachsen und eine Einheit zu finden, jenseits des eigenen, inneren Kosmos.




  Und was ist daran das Knifflige?




  




  Knifflig ...? Es ist die pure Wonne! Aber wir haben Angst vor der Liebe. Angst vor tief gehender Sexualität.




  




  Wie kommst du darauf?




  Das ist ein weites Feld ... Ein Grund ist, weil wir nicht so genau Bescheid wissen. Wir sprechen nicht über Sexualität, weil sie trotz Narzissmus, Körperkult und erschlagendem Sexgewerbe tabuisiert ist. Wir haben uns an Ersatzerfahrungen gewöhnt, und sehnen uns aber doch nach den wahren Freuden der Ekstase. Und dabei, das ahnen wir, wird etwas mit uns passieren.




  Was denn?




  Die wahre Liebe wird die Grenzen unseres Egos sprengen. Das macht uns die grösste Angst. Für den vollen Genuss in der Liebe, körperlich, seelisch, geistig, werden wir Dinge aufgeben müssen, die uns an uns selbst so wichtig erscheinen. Die wir verteidigen, die wir mühevoll geübt haben. Wir ahnen, dass wir im positiven wie im negativen Sinn ins Grenzenlose geraten. Im Negativen macht das Angst, dort ist das Grenzenlose abgründig. Im Positiven entsteht ein Prozess der Expansion. Es eröffnen sich bisher ungekannte Weiten des erotischen Vergnügens.




  Also noch mal: Weil wir nicht Bescheid wissen, wie die Liebesdinge laufen, fliehen wir vor genau den intensiven Erfahrungen, welche wir eigentlich haben wollen?




  So ungefähr. Wir verleugnen dann, dass wir überhaupt den Wunsch und die Sehnsucht nach den wunderschönen, gemeinsamen Freuden haben. Die Wünsche werden abgeschnitten. Diese Wunschnatur wird übrigens auch im spirituellen Ideal des asketischen Mönches oder der asketischen Nonne total verneint. Bei den Christen, im Islam, im Hinduismus. Dort werden wir immer wieder aufgerufen, für höhere spirituelle Zwecke den Sex, diese vermeintlich niedrige Wunschnatur, zu verneinen und zu opfern.




  Wenn man andererseits allen Wünschen einfach nachgibt, kann das Leben auch zur Hölle werden.




  Klar, wenn es um die infantile Wunschnatur geht, die ganz einfach funktioniert nach Lust und Unlust. Erlebe ich Unlust, schreie ich, erlebe ich Lust, ist mir wohl. Viele Menschen entwickeln sich tatsächlich, der Leser sei natürlich ausgenommen, über diese infantile Wunschnatur kaum hinaus.




  Also nicht nur Wünsche, sondern sogar Ansprüche entwickeln?




  Genau. Tantra sagt ganz grundsätzlich, wir brauchen unsere Wunschnatur nicht zu verneinen, um zu höheren Zielen zu gelangen. Die Wunschnatur ist nur dann ein Hindernis für die spirituelle Entwicklung, um dem göttlichen Kern in uns nahe zu kommen, wenn sie degeneriert. Jede Energie degeneriert, wenn sie unterdrückt, verneint und ignoriert wird. Im Extrem des Vergewaltigers ist der natürliche Wunsch, sich sexuell zu vereinigen, entartet zu egoistischer Gier. Er bedient sich rücksichtslos, auch dann, wenn es anderen Menschen schadet. Wenn das Herz-Chakra nicht mit Liebe befriedigt wird, degeneriert es zur Machtgier. Daraus entstehen sexuelle Perversionen wie Sado Maso, sich gegenseitig anpissen, oder andere abartige Dinge. Die Unterdrückung von Liebe im Leben eines Menschen erzeugt Machtgelüste als Surrogatbefriedigung.




  Und was schlägt das Tantra vor, damit man voller Power ist, anstatt andere zu unterdrücken, Posen einzunehmen oder Gewalt anzuwenden?




  Wir Menschen brauchen göttliche Erfahrungen, Liebeserfahrungen, Sinneserfahrungen in unserem Leben, um glücklich und kraftvoll zu sein. Es stimmt hoffnungsvoll und ist erfreulich, dass alle Ängste, unsere Gier und negativen Gefühle wandelbar sind durch die spirituelle Praxis, auch auf dem Wege der Erotik.




  Was mache ich da?




  




  Das kann ich dir so einfach nicht beschreiben.




  




  Aber du könntest es mir zeigen?




  Ja. Aber das sind Dinge, die nicht in die Öffentlichkeit einer Zeitschrift gehören. Denn man kann diese Übungen weder richtig beschreiben noch sie intellektuell verstehen. Das sind Inhalte der Praxis, und die ist immer sehr individuell.




  Also Tantra lernen geht nur mit persönlichen Anleitungen und Feedbacks von dir?




  Naja, das muss ja nicht unbedingt ich sein. Zumindest braucht man jemanden, die oder der für dich die Übungen aussucht, was für dich dran ist, und dich korrigiert. Ich persönlich setze eine Mischung aus modernen und traditionellen Übungen ein. Man ahnt gar nicht, wie sehr sie befreien und zu welch grosser Erfüllung sie führen, um «seinen Diamanten zu schleifen».




  ... ein etwas abgedroschenes New-Age-Bild ...




  Schon, aber ein treffendes: Der Diamant liegt ja tief in der Erde und muss geschürft werden. Die Erde ist ein Symbol für unseren Körper. In diesem ist unser Mysterium verborgen: Die Gotteserkenntnis und kosmische Erfahrung. Dieser Diamant ist in uns, und ihn fördere ich aus der Erde. Ich beginne ihn zu säubern, zu bearbeiten, zu schleifen. Damit der Diamant viele, viele Facetten erhält und auch am Funkeln bleibt, hat man ein Leben lang Zeit.




  Braucht es echt ein Leben lang, bis sich endlich diese wahre Liebe auftut?




  Sagen wir, sobald du beginnst mit der Praxis, erfährst du mehr und mehr, in steigendem Masse, dass die Liebe schon überall da ist. Wie voll die Welt davon ist. Je sauberer dein Fenster, desto mehr siehst du von der Landschaft. Und dass wir vor den vollen Töpfen sitzen und nicht essen können.




  Hast du ein Beispiel für einen vollen Topf?




  In Lust und Liebe, dem Hauptworkshop in der Mitte meiner Jahresgruppe, geht es um Paarkonstellationen. Im einen Fall sind zwei Menschen gefangen in neurotischen Strukturen, und trotzdem ist Liebe da. Und daneben sitzt ein Paar, welches gefangen ist in neurotischen Strukturen, und es gab niemals Liebe zwischen den beiden. Im letzteren Fall gibt es nichts zu heilen, sondern nur noch festzustellen, dass man sich aus den falschen Gründen zusammengetan hat.




  Das wäre dann der leere Topf gewesen.




  Eben nicht, denn für diese beiden ist die Erfahrung unendlich wertvoll, ein erlösendes Ende setzen zu können, ohne Feinde zu werden. Dem anderen neurotischen Paar, welches sich eigentlich liebt, kann ich helfen, die Sperrgitter zu erkennen und zu entfernen.




  Zur freien Liebe?




  Das Tantra ist die Lehre des Liebens. Eine selbstehrliche Liebe kann das Tor sein zum Kosmos. Befreit. Unendlich frei. In der tantrischen Lehre geht es um die Überwindung der Welt der Dualität. Des Männlichen und des Weiblichen. Diese Welt geht weit über die Genitalien hinaus.




  Wohin?




  Dort, wo das Glück, wo die Welt entsteht. Der Urmythos des Tantra besagt: Die Welt ist geschaffen von zwei Urkräften. Shiva ist das geistige, Shakti – die grosse Mutter – das weibliche Prinzip. Die Welt und alle Wesen darin, einschliesslich das Universum und die Dinge, alles, was stofflich und dinglich ist, ist Shakti. Der kosmische Raum ist ihr Uterus. Für den Tantriker ist die Schönheit, welche mein Herz ergreift, wenn ich in die Blüte einer Rose schaue, genauso wahr wie die Ehrfurcht, die mich ergreift, wenn ich die Ewigkeit der Schneegipfel betrachte.




  Und im täglichen Leben?




  Der Tantriker verehrt die eigene Natur und die des Anderen; dass wir essen und ausscheiden, die Menschlichkeit, unsere Körperlichkeit, unsere Sexualität. Das Tantra geht aus von der natürlichen Neigung, sich zu paaren. Beide erkennen im anderen das Tor zum Göttlichen des Weiblichen und Männlichen. Insofern ist Tantra mehr als eine reine Liebeslehre für Paare. Obwohl die fortgeschrittenen Rituale sehr schwierig sind, ist die geschlechtliche Paarung nur ein erster Schritt auf dem Weg. Letztlich landet man wieder bei sich selbst. Denn Erleuchtungserlebnisse sind eine innere Hochzeit. Das Einzigartige des tantrischen Weges ist letztlich, dass er gesegnet ist mit aussergewöhnlichen Genüssen.




  Margarethe v. Lupin für die Zeitschrift „MASSIV“, für die Advaita seit zwei Jahren schreibt. Februar 2004




  EIN LEITFADEN FÜR


  DAS TANTRA – ANGEBOT




  Tantra ist seit fast dreißig Jahren ein Dauerbrenner für die Suchenden auf dem großen Markt der Seminare.




  Die Tantra – Szene ist sehr weit gefächert, unter derselben Bezeichnung verbergen sich sehr verschiedene Angebote, sowohl inhaltlich, als auch was die professionelle Qualität betrifft.




  Der Neuling, dem Namen noch kein Begriff sind, weiß oft nicht, was ihn erwartet, wenn er das erste Seminar bucht. In endlosen Diskussionen fragen sich Laien und sogenannte Experten, was Tantra denn nun wirklich ist. Das spricht auf der einen Seite für die Reichhaltigkeit des Themas, auf der anderen Seite für seine Bandbreite. Aber es gibt auch schwammige Definitionen, die der Sache nicht gut tun.




  Auf der einen Seite, sogenannte Tantra – Massagen, die manchmal relativ unverhüllt der Prostitution nahe kommen, auf der anderen Seite gibt es Anbieter, die sich fast ausschließlich mit feinstofflichen Aspekten befassen, bei denen Nacktheit oder gar genitale Sexualität nicht vorkommen. Manche haben sich ausschließlich dem Genuss verschrieben, es sich „schön machen“, für andere ist Tantra ein ernsthafter spiritueller Weg. Da kann es nicht immer um Genuss gehen, sondern auch um die Hindernisse, die das Ego nun mal der kosmischen Liebe in den Weg stellt.




  Die Schwierigkeit liegt allerdings schon in der Tradition: auch vor 5000 Jahren existierten die tantrischen Richtungen im Hinduismus und später dann im Buddhismus gleichzeitig mit asketischen Richtungen der Hauptreligionen. Dann gab es verschiedene kleine Gruppen innerhalb einer Hauptreligion, die wiederum verschiedene Aspekte betonten.




  Da gibt es „weißes Tantra“, das hauptsächlich mit Mudren (Handhaltungen, Gesten), und Mantren (magischen Lauten) arbeitet, „rotes Tantra“, das mit physischer Vereinigung aber zusätzlich mit Mudras und Mantren arbeitet. Sogar von einem „grauen“ Tantra ist die Rede auf dem Markt, von einer Satsanglehrerin. Ich selber habe noch nie von „grauem“ Tantra gehört und dieses Adjektiv animiert mich nicht zu weiterer Recherche. Dem geneigten Leser sei das unbenommen.




  Tantra ist vor allem ein Weg des Bewusstseins. Das Wort kommt aus dem Sanskrit und bedeutet soviel wie „weben“. Damit sind vor allem Erfahrungen gemeint. Tantra ist sehr praktisch orientiert.




  Es führt den Praktizierenden seiner persönlichen Integration entgegen führt, der Erfahrung der inneren Einheit - einer das Alltagsbewußtsein überschreitenden Grenzerfahrung. Die Vereinigung der Polaritäten, sowohl der Polarität innerhalb eines Individuums als auch der Polarität von Mann und Frau, spielt auch immer eine Rolle, ganz egal, ob diese Vereinigung körperlich oder auch symbolisch – feinstofflich stattfindet. Die Sexualität wird sakral betrieben, das heißt, in Ritualen und wird als heilig angesehen, aber das gilt auch für das ganze Leben: im Tantra bedeutet die rituelle Vereinigung eine Meditation auf die Schöpfung. Im Tantra werden sinnliche Erfahrungen auch nicht als Hindernis für den Geist angesehen, sondern als sublime Freuden desselben. Alle Aspekte des Lebens sind heilig, nichts wird als unheilig abgespalten.




  Das ist der wesentlichste Unterschied zur christlichen Religion, die die Sexualität als Sünde bezeichnet und damit abspaltet vom Göttlichen. Welche ungeheuren Konsequenzen diese Tatsache für den Einzelnen heute immer noch hat, davon habe ich viel Trauriges zu berichten, doch dafür fehlt hier der Raum.




  Um dieses unerschöpfliche Thema ganz praktisch und knapp für den geneigten Leser anzugehen: In den modernen Tantra Seminaren spielen auch moderne Methoden eine Rolle. In meinen eigenen Gruppen wende ich zum Beispiel Bioenergetik an, eine körpertherapeutische Methode, die Wilhelm Reich entwickelt hat. Er ging davon aus, dass am Boden einer jeden Neurose der Genitalstau liegt, womit er leider auch heute noch fast immer recht hat.




  Um linkshändiges Tantra zu praktizieren, das heißt, mit sexueller Vereinigung zu arbeiten, ist es notwendig, dass diese Sexualität nicht blockiert ist. Menschen, die in einer sexuell unterdrückten Atmosphäre groß werden, sind fast alle in irgendeiner Weise blockiert, nicht nur sexuell, sondern auch emotional.




  OSHO ist von den im Westen bekannten Meistern derjenige, der Tantra verbreitet hat, galt er doch in seinen Anfängen als „Sex – Guru“. Osho bezeichnete auch alle modernen Methoden der Primärtherapie oder das Encounter (Methode der Konfrontation) als tantrische Techniken, weil sie die Chakren (Energiezentren ) reinigen – keineswegs immer auf subtile Weise.




  Die meisten Tantra –Lehrer in diesem Land sind auch direkt oder indirekt von Osho beeinflusst, selbst, wenn sie heute die Namen nicht mehr tragen: allen voran, die Gründerin von Skydancing, Margo Naslednikov, Autorin mehrerer Bücher, unter anderem auch meine Lehrerin. Zu ihren Nachfolgern, Schülern, Partnern gehört auch Aman Schröter und Eva Szabo, die auch schon wieder eigene Wege gehen. Auch ich selbst, auch wenn ich mich schon 1987 von ihr getrennt habe und viele eigene Methoden entwickelt habe. Auch die Begründer von Orgoville, Michael Plesse und Gabriele ST.Clair waren bei ihr unter anderem. Die beiden kommen aus dem neoreichianischen Lager und waren auch Schüler von Gerda Boyesen.




  Diese beiden haben sich mehr in die feinstoffliche Richtung entwickelt. Michael, Gabriele und ich waren zu Beginn der Achtziger in Margos „Mystery School“ zusammen.




  Orgoville hat schon wieder viele Schüler, die auf dem Markt sehr aktiv sind.




  




  Die Aruna - Schule arbeitet auch mit schamanischen Elementen, dem Qoudoushka,.




  Prabatho und Bali sind meines Wissens auch Schüler von Skydancing, sie arbeiten mit einer „mittleren“ Gangart, wie ich das bezeichnen würde. Es kommt Sexualität im tantrischen Sinne vor, Nacktheit ist Teil der Arbeit, aber ganz heftige Konfrontationen sowohl mit der Wut als auch den Abgründen der sexuellen Unterdrückung kommen nicht vor.




  Ganz anders bei Andro, dem Begründer des Berliner Diamond Lotus Instituts, der auch kein Sannyasin ist oder war. Er arbeitet sehr sexuell, provokativ, meditativ und rituell. Er ist ein Einzelgänger in der deutschen Tantra - Szene, hat auch einige Bücher geschrieben und ist eine sehr eigene Persönlichkeit.. Er liebt Dreierbeziehungen, seine Partnerin Devatara und sein neues Projekt „Tao Oasis“ in Brasilien.
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  Andro und Advaita 2003 bei Ihrer parallelen Veranstaltung: Tantra für Männer/ Frauen




  Was wir gemeinsam haben, ist die tiefe Liebe für rituelles Tantra und die echte, genitale Vereinigung.




  Mir selbst geht es sehr stark ums „Eingemachte“. Dem rituellen Tantra gehört meine ganze Liebe, aber ich bin zutiefst von einer sehr gründlichen Vorbereitung auf die sakrale Handlung überzeugt. Auch dass Menschen erst einmal an ihre Kraft kommen, um Hingabe von Abhängigkeit oder Anpassung zu unterscheiden.




  Andro und ich stehen uns auch privat nahe. Gelegentlich praktizierten wir gemeinsame Rituale.




  „Art of Being“ sollte auch noch erwähnt werden, Begründer ist Alan Lowen. Früher hieß er Rajen und war Sannyasin, leitete Riesenencountergruppen in Oregon. Seine Arbeit ist von der Gangart her eine mittlere und nicht tantrisch tradionell oder rituell orientiert. Auch er hat bereits viele Schüler, hervorgebracht, von denen Salem Riek der bekannteste ist. Salem schreibt sehr viel und hat auch dadurch Bekanntheit erreicht.




  Andere Wege, die mit Sexualität arbeiten, wie das „Tao-Yoga“ nach Mantak Chia arbeiten ohne jede Nacktheit in Kleidern und auf Stühlen - sehr anders. Zumindest in den Seminaren. Obwohl die theoretischen Grundlagen dem Tantra ähnlich sind, die Übungen auch ähnlich sind, fühlt sich alles doch sehr viel theoretischer an.




  Um alle zu erwähnen reicht der Raum nicht. Möge dieser Text den Vorsichtigen wie den Mutigen ein kleiner Hinweis sein für die Auswahl des am ehesten entsprechenden Seminars! Was meine ehemaligen und derzeitigen Freunde betrifft wie Andro, Gabriele, Michael, Aman Schröter kann ich für deren Professionalität garantieren. Ansonsten habe ich nach bestem Wissen und Gewissen meine Informationen dem Leser weiter gegeben. Tantra ist reich und tief und vielfältig:




  Viel Spaß, viel Energie und geistiges Wachstum für alle, die sich auf den Weg machen! Ich liebe diesen Weg mit aller Inbrunst, deren ich fähig bin.




  Advaita Maria Bach, 3.9.2001




  DANIEL ODIER IN ZÜRICH




  Mitte Februar räumte ich meine Regale auf, da fiel eine „YabYum“ auf den Boden, ich sah auf der Rückseite ein Inserat und erfuhr so, dass Daniel Odier, der Autor von „Tantra – das Eintauchen in die absolute Liebe“ am 24/25. Februar in Zürich sein würde. Da hatte ich selber kein Seminar, also war der Entschluss schnell gefasst, das Seminar zu buchen.




  Schon vorher hatte ich gehört, dass seine Seminare nicht sehr körperlich sind, dass er die kaschmirische Massage nur in Fünf-Tages-Workshops zeigt. Dennoch war ich überrascht von dem, was mich dann erwartete.




  Zunächst einmal der Veranstaltungsort, am Rande von Zürich: eine katholische Akademie! Da in München gerade die Tantra - Tage ausgefallen waren wegen Sektenangst des Münchner Kulturamtes, staunte ich nicht schlecht: ein Tantra - Seminar in einer katholischen Umgebung. Was in der Schweiz alles so möglich ist!




  Modern das Gebäude, mit viel Beton, so auch der Veranstaltungsraum, bar jeder Intimität, mit dem Verkaufsstand der Paraboja Buchhandlung im Raum, eine große Bühne mit einem schwarzen Vorhang dahinter. Der Referent aß aber davor auf dem Boden, die Hälfte der ungefähr fünfzig Teilnehmer saßen auf Stühlen; wer wollte, konnte - Shiva sein Dank -, auf dem Boden sitzen. Neben D. Odier saß der obligatorische Übersetzer, am Samstag morgen ging es los, die ganze Veranstaltung „non-residential“, ohne Übernachtung. Was auf diese Weise überhaupt nicht geschah, war eine Gruppenenergie, wie ich sie von anderen Tantra-Seminaren kenne, wenn die Teilnehmer zusammen übernachten und noch Aufgaben erhalten, die sie zusammen bringen. Das war wohl auch gar nicht in der Absicht des Veranstalters.




  Odier, ein leicht rundlicher Mann in den Fünfzigern mit sehr offenen, liebevollen Augen, begann über die Kaula-Linie des kaschmirischen Tantra zu erzählen, aus der auch seine Lehrerin Kamala Devi stammt. Er erwähnte, dass dieser Weg besonders Frauen anzieht und dass es auf diesem Weg keine Hierarchie gibt, dass die Wahrheit in einer Minute zu begreifen sei.




  Daran zweifle ich nicht – wenn der Betreffende soweit ist! Dann kamen die eine oder andere haarsträubende Geschichten wie: Es erscheint ein Riesenlingam am Himmel, die Göttin vereinigt sich mit ihm, es ergießt sich, wird schlaff, die Göttin wirft es weg und lächelt.




  Ich habe eigentlich gelernt, dass der Tantriker in der Lage ist, seine Ejakulation zu beherrschen. Wir lernen Kanalisationstechniken, um nicht zum Orgasmus zu kommen, zu verharren auf dem Plateau davor, um die Energie zu steigern, den Punkt ohne Umkehr nicht zu überschreiten. Nun, all das kam in dieser Geschichte nicht vor. Dann erwähnte er, dass seine Lehrerin wenig von rigidem Hatha – Yoga hielt, dafür um so mehr von einer sehr sanften Beckenatmung, die man beständig immer mehr ins Bewußtsein holen solle, auch im täglichen Leben. Alles solle immerfort sehr sanft und spielerisch vor sich gehen.




  Das erwähnt er dann, auch am zweiten Tag so oft, dass ich in der Pause zu ihm ging, weil es anfing, mich zu ärgern. Ich selbst strenge mich gerne an für ein wertes Ziel und habe keine Lust auf Laschheit. Ich fragte ihn in einem Pausengespräch, warum er das so oft betone: weil wir Deutsche und Schweizer waren, also ein rigides, leistungsbetontes Völkchen, dass mit der Anstrengung soweit geht, dass es krampfig und damit kontraproduktiv wird?




  Er sagte sehr freundlich, dass er selbst so einer gewesen sei .
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  Daniel Odier




  Interaktive Übungen kamen auch überhaupt nicht vor, es war die ganze Zeit eigentlich wie in der Universität: Er dozierte, vermittelte dabei teilweise sehr feinstoffliche Übungen, die mit Visualisationen arbeiteten. Ich hatte teilweise mit dem Einschlafen zu kämpfen, weil das ganze Energieniveau relativ niedrig war, man kann auch sagen: es fehlten „grobe Reize“ wie Musik, Tanz und Bewegung oder Tiefenatmung, wie ich sie von Tantra - Seminaren sonst kenne. Von einer erotisch - sinnlichen Atmosphäre konnte auch keine Rede sein, eher subtil - meditativ. Die Stimmung zwischen den Teilnehmern war freundlich, viele hatten schon Tantra - Kurse bei Skydancing oder sonstwo besucht, die meisten hatten sein Buch gelesen. Aber es gab auch Neulinge. Den Teilnehmern gefiel das Ganze, es hatte offensichtlich niemand etwas anderes erwartet. An der Örtlichkeit nahm auch niemand Anstoß, mich wunderte, daß sie noch nicht einmal Erstaunen auslöste.




  Am Sonntag um zehn ging es weiter. Odier sprach über die Masken des Egos und einer Methode, der Welt nicht müde zu werden: Objekte mit dem Herzen sehen, sie sinnlich berühren, die Aufmerksamkeit auf den Körper und die Gefühle richten. Dem Leid läßt man seinen natürlichen Ablauf, es gibt keinen Versuch der Überwindung.




  Mehr und mehr in Kontakt kommen mit der Geschwindigkeit des Lebens, die „zu ergreifen wir oft zögern“, wie Odier sagte. Er ist mir sehr sympathisch, er ist zweifellos sehr kompetent mit dem Thema. Dennoch kämpfte ich immer wieder mit meinem Bewegungsdrang am zweiten Tag des Sitzens oder dem Einschlafen und hatte so meine Widerstände nicht gegen die Inhalte, sondern die Form der Vermittlung, die eben doch sehr theoretisch war, auch wenn er am zweiten Tag mehr Übungen mit einband in seinen Vortrag. Sie waren eben immer im Sitzen, ohne viel Bewegung, und ohne auch nur den Platz zu verlassen.
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